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Der Sammler
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bund ten.

Vierzehntes Stück.

Von den Maykafem.

Fortsetzung des vorigen Stücks»

î^er Schaden, den dieses Ungeziefer anrichtet, ist zwar
bekannt aber er ist gleichwohl noch viel größer, als ge-

meimglich erkannt wird. Wir wollen ihn nach den Stu-
fen der Veränderung dieses Insekts betrachten.

Die erstaunliche Fruchtbarkeit des Maykäsers ist auS

der großen Anzahl Eyer, welche jedes Weibchen legt, ab-

zunehmen, auch weiß jeder Gärtner, Ackersmann oder

aufmerksame Lanomann wie häufig die daraus entstehen-

den Engeriche in gewissen Jahren find. Klecmann crzält,

daß ein Gärtner bei Unlgrabung seines Gartens auf einem

Quadrat Feldes von too Schritten deren über 6oo zu-
sammengelesen habe, wie viele Millionen derselben mö-

gen denn wohl in einer ganzen Gegend oder in einem

weitläufigen Lande seyn? Da nun aber die Nahrung die-

ser Würmer in den Wurzeln der Gewächse besteht, so

muß der Schaden, den fie veranläßet,, verhältnißmäßig

groß werden. Wenn ein Gärtner in seinen Linien eine

welke Pflanze gewahr wird, wenn der Landmann ganze

Flecke verdorbenett Wasens in seinen Wiesen wahrnimmt,
so werden sie beim Nachgraben bald diese Würmer, als

die Ursache des Verderbens entdecken können. Sie thun
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auch der Saat großen Schaden / und richten jimge Bäume,
indem sie die Faftrwurzeln zernagen, zu Grunde«

Gleich im ersten Jahre, wo die Maykäfer fliegen,

richtet der Saame, oder der junge Wurm nicht mir an
dem Herbstgrase schon einen merklichen Schaden an,
sondern verderbt auch den Wasen, durch Abnagung der

Wurzeln dergestalt, daß derselbe Nicht gut überwintert,
wodurch im folgenden Jahre schon am Hen einige Ver->

Minderung verursachet wird, welche dadurch zunimmt,
daß der Engerichwurm fleh im Frühjahr nach und nach

aus der Tiefe herauf arbeitet, oder wie man sagt über

sich fristet, und die untersten Wurzeln des Grases abnaget,

wodurch der Nachwuchs des Heues gehindert wird«

Ungleich größer und augenscheinlicher ist aber der Scha«
de in diesem auf den Flug folgenden Jahre an dem Ohmek

Emd und späten Feldfrüchten z. E> dem Haber, Erb»
sen Rüben u. d« g. als welche bei abgefressenen Wurzeln
fast gänzlich verderben. Des Schadens an Gartengewäch-

sen nicht zu gedenken, so ist derselbe an den Wurzeln der

Bäume nicht weniger beträchtlich z denn indem ein Enge»

richwurm, wenn er sich herauf oder hinunter arbeitet, auf
die zarten Fasern der Baum wurzeln trift, so naget er

solche gleichfalls zu seiner Nahrung oder weil sie ihm int
Wege stehen, ab, und der Baun, wird durch solche Ver,
derbung vieler seiner Saugwurzeln im Triebe und Wachs»

thume auch Ernährung seiner Früchte gehindert. Junge
Bäume vornehmlich werden dadurch zu sogenannten Sto,
ren oder Serblingen, und sterben oft gar ab; wie denn

auch das Wachsthum der Bäume schon durch die beständi,

ge Auflockerung der Erde, die diese Würmer um die Wur,
zeln herum vm»rsachen, gar sehr gestöret wird. Bet

Versetzung
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Versetzung der Bäume ist es nichts ungewöhnliches ihrer
viele neben den Wurzeln in der Erde zu finden. Das
beste Mittel die Bäume gegen diesen Wurm zu sichern ist

nach Millers Rath; daß man den obern Theil der Wur,
zel z Fuß weit rings umher von Zeit zu Zeit entblöße,

indem dieses Insekt den Tag und die freie Luft fliehet.

Im andern Jahre nach dem Flug ist der Schade

zwar nicht fo groß wie im vorhergehenden, aber doch noch

immer im ersten Heu beträchtlich genug. Man sagt zwar
der Wurm fresse im diesem Jahre unter sich, es hat aber

damit eigentlich folgende Bewandtniß. Der Engerichwurm
arbeitet sich im May - Brach - und Heumonat dieses Jahrs,
wie in dem vorigen, wieder in die Höhe, und thut am

Heu und an den Baumwurzeln Schaden; da er aber in
diesem Sommer bereits ausgewachsen, so ist er nicht

wehr so gefräßig, als im vorigen Jahre, und ernähret

sich bloß auf feine mmmehro bevorstehende Verwandlung,
vor welcher er sich zu Anfang des Augusts wieder tiefer
in den Boden begiebt und daher im Oehmt keinen Scha,
den mehr anrichtet. Da die Engerichwürmer zur Zest

ihrer Verwandlung wie halb todt und ohne Bewegung
sind, so geschiehet es, daß wenn im August und Septem,
her desselben Jahres sehr nasse Witterung einfällt, und
der Boden tief mit Wasser angefüllt ist, viele zu Grund«
gehen, und daher im darauf folgenden Jahre der Flug
schwächer als gewöhnlich wird.

Im dritten Jahre, oder im vierten vom Ey an ge«

rechnet, fliegen die verwandelten und geflügelt gewordenen

Engerichwürmer auf und richten alsdann bekanntermaßen

nicht nur an Kirschen, fondern, wenn sie mit diesen fertig
sind, auch an Birn und Acpftibäumen, .am Minstock,

wie
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wie auch an Nußbäumen, Eichen Buchen Ahorn ,e.

die gröste Verwüstung an. Linden und Maulbeerbäume,

welches zu bewundern ist, bleiben von ihrer Gefräßigkeit

verschont. Die meisten Früchte der von ihnen beschädigten

Bäume gehen nicht nur für solches Jahr verloren, und

der gehoffre von Gott verliehene Segen wird durch dieses

verderbliche Heer vor unsern Augen verzehrt, sondern die

auf solche Art ihrer Blätter und Früchten beraubten und

in vollem Saft stehenden Bäume fangen auch vielfältig an

zu kränkeln, weil der Saft, der nicht mehr gehörig cir-
culiren kann, verdirbt und stockend wird. Und wenn auch

die Bäume wieder ausschlagen und Schossen treiben, so

treiben sie doch selten zugleich sogenannte Eebärsprosse»,

und wenn der Sommer, sonderlich der August, wo die

Bäume aufs neue saften und treiben, nicht ausserordent,

Zich gut ist, so ist es auch um die meisten Baumfrüchte
des folgenden Jahres geschehen. Ueberdics so kömmt das

zu spät getriebene junge Holz nicht zu seiner völligen Zei-

tigung und Härte, daß es bei einen, folgenden kalten

Winter leicht erfrieret, und viele Bäume gar^darauf
gehen. Daher darf man sich nicht wundern, daß, wie

an einigen Orten die Klage lautet, so viele Bäume abster-

ben, und hingegen die jungen nicht so gut wie ehedem

aufkommen. Vielleicht kömmt es auch daher, daß nur
alle z Jahre ein guter Obstwuchs zu erwarten ist. So
schädlich also der Wurm ist, so schadet doch der Maykä-

fer manches Jahr in einem Monate mehr, als der Enge«

xichwürm in einem ganzen Sommer.

Da sich diese schädlichen Thiere so stark vermehren,

so würden sie uns bald ans dem Lande gefressen haben,

wenn nicht ihrer eine grosse Menge alljährlich, sey es

M Brüt, als Wurm oder als Käfer, von ihren Fein-
den
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deiî oder durch andere Unfälle aufgerieben würden. Ich
will meinen Lesern diesen kleinen Trost nicht vorenthalten.

Daß viele Würmer, besonders in ihrem letzten Jahre,

durch anhaltende Näße im Herbste oder Winter, vielleicht

auch noch in den, darauf folgenden Frühling als Käfer,

zu Grunde gehen, ist schon gemeldet worden. Die Krähe,

dieser für den einsamen Ackersmann bei dem Bau des

FeldcS so gesellschaftliche Vogel folget blos darum dem

Pfluge, um den Engerichwurm seine Lieblingsspeist zu

verzehren, welcher durch das Umpflügen herauf gebracht

wird. In lockern Feldern, in denen Küchengewächse ge-

zogen werden, wandelt die Krähe zwischen den Pflanzen

herum, und so bald sie deren eine erblickt, welche anfängt

welck zu werden, nähert sie sich mit einem freudigen

Sprunge, fährt mit ihrem Keilförmigen Schnabel neben

dem Gewächs hinab in die Erde, und weißt den Wurm
so sicher zu treffen, daß sie ihn in eben dem Augenblicke

hervorzieht, und mit einer Bewegung des KopfS, der

Brust und der Flügel anzeigt, wie schmackhaft ihr dieser

Bissen gewesen. Eben so auf den Saatfeldern und in den

Wiesen, wo sie oft Schaarenweise diesen Leckerbissen nach-

spühren. Der Rabe, die Elster und die Dohle haben

den gleichen Geschmack und vielleicht noch andere Vögel,
s, wie denn auch die Hüner diese Speise keineswegs verach-
^ An. Einen andern und gefährlichen Feind haben die En-

gerichwürmcr an den Maülwürfen, vielleicht auch an dm
Feldmäusen, und selbst die Schweine graben begierig nach

ihnen. Sogar unter den ihnen verwandten Insekten sin-
den sich ihre geschwomen Verfolger an verschiedenen Raub-
käfern, und Niemand danket es ihnen. Alles dieses die-

uet indessen doch ihre noch stärkere Vermehrung zu vcr-
hindern. Als Käser werden sie früher oder später von
den Vögeln erhäscht, und entweger sogleich verzehrt, oder

ihren
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ihren Jungen zur Speist vorgesetzt, die Spatzen sollen

ihnen vorzüglich aufsätzig seyn, so auch die Schwalben,
Molhkelcheu, Kohlmeisen, Bachstelzen und andere. Die
Krähe hingegen, welche eine so große Liebhaberinn des

Eugerichipurms ist, soll aufhören ihn zu fressen, so balder

als Kärer erscheint. Nach Scopolis Anmerkung stellen

ihnen die Feldmäuse in den Abendstunden begierig nach.

Diejenigen Käfer aber, welche eines natürlichen Todes

sterben, dienen doch noch zur Nahrung wenigstens vieler

anderer Insekten, die von, Aas leben z. E. verschiedner

Milben, Aaskäfer, Ameistn :c. welches ich deswegen

noch hier anführe, damit es mit dem schon gesagten

dazu diene, zu begreifen, daß auch dieses uns nur schäd-

lich scheinende Ungeziefer in dem großen Reiche der Schöp«

fung' zu einem wesentlichen Nutzen bestimmt seyn könne.

Eben daher ist es uns auch unmöglich gemacht, gefetzt,

daß wir es dahin bringen wollten, sie jemals gänzlich

auszurotten. Sie vermindern, ihrer zu starken Verweh-

rung SÄranken zu sttzen damit sie uns, die wir doch

auch ein nicht unbeträchtlicher Hheil der Schöpfung sind,

nicbt vcrvvrtheilen, ist möglich, ist uns als vernünftigen

Wesen anständig, und den Rechten der Natur gemäß.

Ich will in der Folge verschiedene Vorschläge dazu an«

führen- vor allem aus aber das Schütteln d^ Maykäfer,

als das wirksamste und nöthigste Mittel auch bei uns

allen Gemeinden, die ihr bestes wünschen und suchen,

empfohlen haben»

Der Nutzen des Schüttelns der Maykäfer m den

Käferjahren ist sehr begreisilich, und gedoppelt oder drei,

fach, weil de? M erwartende Schaden an den Bäumen

unmittelbar dadurch verringert, und die Brut der fchädli,

chen Engerichwürmer sowohl als der daraus entstehende

Käfer
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Käfer für ein folgendes Käftriahr beträchtlich vermindert

wird. Es muß aber frühe genug ehe die Käfer ihre

Eyer gelegt haben wenigstens in den ersten 14 Tagen des

Flugs und zugleich in ganzen Gegenden oder Ländern

vorgenommen werden, wenn es den grösten möglichen

Nutzen leisten foll.

Wenn ich annehme daß ein Mensch in einem Tage

Nur 1000 Maykäftr, welches bei einer fo zahlreichen Er«

scheinung derselben wenig ist, umbringe, so werden ros
Menschen, die sich in einen Strich Landes vertheilten,

in einem Tag 100000 derselben erlegen können. Setz

ich nun voraus, daß diese Aufsuchung und Ausrottung

vor ihrer Begattung geschehen soll, so wurden sie, wenn

man annimmt daß unter den ertödcten die Hälfte Weib-

chen gewesen seyn können/ deren jedes ich will nur setzen

2O bis zo Eyer geschweige 80 bis 100 gelegt hatte / eine

Nachkommenschaft von einer Million Engerlinge nur in
einem Tage, und wenn diese nicht durch die Nachstellung

anderer Kreaturen verringert würden, auch eben so viele

künftige Maykäftr zu Grunde gerichtet und den davon zu

befürchtenden Schaden verhütet haben. So wenig nun
diese Rechnung übertrieben ist, so leicht wird man be-

greifen, wie sehr die Menge der Maykäftr durch einen

solchen etliche Jahre anhaltenden Fleiß würde verringert
werden. Wenn nur in dieser oder jener Gegend eine

solche gemeinnützige Vertilgung angestellt, anderwärts
aber unterlassen würde, so hätte zwar elite solche Gegend
den Vortheil daß nicht so viele Engerlinge ihren Wanze»
Schaden thäten, als an andern Orten, wo man auf diese

Vertilgung nicht bedacht war; gleichwohl aber würden sie

einen Einfall fremder Maykäftr und die von ihnen zu er-

wartende Brut dadurch nicht verhindern können. Indes-
sen hätten im Unterlassungsfälle diese neu angekommenen

doch
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doch auch ankommen und so die schon vorhanden gswe-

sencn ìini >o viel vermehren können; man könnte ^folglich
doch nicht sagen, daß die Mühe des Abschütteins umsonst

gewesen wäre.. Zudem ist diese weite Wanderung der

Käfer etwas seltenes, und es kann Lagen und Gegenden geben/

die natürlich davor gesichert sind, wie bei uns in einigen

Bergthälern z. E. im Brettigäu. Der weibliche Käfer des

sonders, welcher ohnehin von trägem Temparammt ist,

fliegt niemals mit seine» Eyern in die weite Ferne, sondern

setzt dieselben vielmehr auf so nahem Wege ab, als es ihm
möglich ist, Daher finden sich diese WürMer am häufig-

sten in den Wiesen, welche nahe an einem Wald von

Laudholz liegen, und um die Dörfer, wo die Käfer in
den Baumgärten ihre Nahrung gefunden haben. Dessen

ungeachtet wäre zu wünschen, daß der Ländmann und die

Obrigkeiten eines ganzen Landes sich diese Käferplage als

eine allgemeine Noth vorstellen und vön dem großen Nutzen

und dem wichtigen Einfluß einet solchen dreijährigen May-°
käferjagd in die ökonomischen Umstände eines Landes fibers

zeugen. ließeM Da es nicht billig wäre, daß der gulden-

sende und fleißige Landmann um des saumseligen willen

leiden sollte, so mäste allerdings von den Obrigkeiten m
ledem Frühling eines Käserjahrs an alle Landwirthe, Gart-
ner und Ackersleute ihrer Gerichte ein geschärfter Befehl

ergehen, dieses Ungeziefer in den Banmgärtcn, Hecken

und Wäldern bei Zeiten und anhaltend aufzusuchen und

umzubringen. Es wären auch zu diesen, Geschäfte die

Taglöhner, Hirten, Bettler und die öfters nur müßig,

gchende Baurenjugend anzuhalten; dann daß das Auflesen

der geschüttelten Käfer besonders durch Weiber und Kin-«

der verrichtet werden könne, wird Niemand zweifeln,

Der Beschluß künftig.


	Von den Maykäfern : Fortsetzung des vorigen Stücks

